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Weihnacht und Erziehung

Vielleicht machen die meisten Eltern und
Erzieher mehr oder weniger häufig die Erfahrung,
daß der Einfluß ihrer Person nicht immer genügt,
um das kindliche Verhalten in einer bestimmten
Sache so zu lenken, wie es dem erzieherischen
Wunsch entsprechen würde. Das Kind hat eine
schlechte Gewohnheit. Alles Reden nützt nichts, um
es davon abzubringen. Der Trieb ist stärker. Genau

gleich ist es, wenn wir irgend ein anderes erzieherisches

Ziel erreichen möchten. Wir können es
einfach nicht dafür gewinnen, den Kleidern mehr
Sorge zu tragen, die Aufgaben regelmäßig zu lösen,
sofort nach der Schule heimzukommen, vor dem
Essen die Hände zu waschen und anderes mehr. Da
ist es denn hegreiflich, wenn wir, im Gefühl unserer
Schwachheit, zu Erziehungshilfen greifen. Lob und
Belohnung, Tadel und Strafen sind solche Mittel,
die dann, wenn wir sie im rechten Maß, im richtigen

Sinn und Geist und im rechten Augenblick
anwenden, bestimmt ihre Bedeutung haben. Doch
interessiert uns an dieser Stelle eine andere Art der
Hilfe, welche der Erzieher in seiner Ohnmacht nicht
selten ergreift. Wir meinen die fremde Autorität.
Man sagt dem Kind, der Polizist hole es, wenn es

nicht artig sei oder man droht ihm mit dem Lehrer,
dem Vater, dem «bösenMann» oder mit dem Nikolaus,

um es einzuschüchtern. Die entstehende Angst
soll bewirken, daß ein Verhalten, das vom Kinde
sonst gerne und mit Lust geübt wird, fallen gelassen
wird. Die Freude am erwarteten Genuß ist kleiner
als die Angst vor den Folgen.

In die gleiche Reihe gehört auch die von vielen
Müttern lange vor Weihnachten geäußerte
Drohung, daß das Christkindlein nur dann etwas
bringe,.. wenn wenn das Zeugnis besser sei, wenn
es in den Hosen keinen Riß mehr gebe, wenn die
Spielsachen jeden Abend schön aufgeräumt seien,

wenn nicht mehr zweimal zum Abtrocknen gerufen
werden müsse und dergleichen mehr. Das Kind soll
es sich durch besonderes Bravsein verdienen, daß
das Christkindlein zu ihm kommt und ihm einen
Wunsch erfüllt.

Besonders den kleinen Kindern macht eine solche

Drohung Eindruck, und es kann sein, daß die Mutter

im Augenblick einen Erfolg erreicht. Doch wird
er kaum von langer Dauer sein, da das Kind von
neuen Eindrücken erfüllt wird, die die alten
auslöschen oder zudecken. Die Mutter muß es ja immer
wieder wiederholen, daß das Christkindlein nur zu
braven Kindern komme, wobei allerdings zu bedenken

ist, daß bei allzugroßer Häufigkeit die
nachhaltige Wirkung auch wieder verloren geht. Bei

größeren Kindern ist die Situation etwas anders. Je
nachdem sie von ihren Eltern wissen, ob sie

konsequent sind oder nicht, ob sie das, was sie sagen,
auch wirklich ausführen oder es bei der Drohung
bewenden lassen, wird ihre Reaktion verschieden
beschaffen sein. Weiß das Kind zum voraus, daß

es nicht ganz so ernst gilt, wie es aussieht, wird es

sich nicht viel Mühe geben, sein Verhalten zu
ändern. Wenn es damit rechnen muß, daß die
Drohimg konsequent in die Tat umgesetzt werden wird,
ist anzunehmen, daß in der Regel eine moralische
Anstrengung nicht ausbleibt. Das Kind möchte an
das Ziel seiner Wünsche gelangen. Ist es aber zu
schwer, an einem bestimmten Punkte sich zu
ändern, führt die Anstrengung nicht zum Erfolg, wird
es zu einer Resignation kommen, möglicherweise
auch zu einer innern Auflehnung gegen die Autorität

der Eltern. Die Beziehung ist gestört. Auch dort,
wo das Kind bei der Unkonsequenz der Eltern
gleichgültig wird, fehlt es an einer wirklich guten
innigen Beziehung. Eine solche würde sich gerade
dadurch auszeichnen, daß die Führung ohne besondere

Drohmittel gelingt.
Wenn uns diese Drohmittel als wirklich gute

Erziehungshilfen fragwürdig erscheinen, so ist die
Verkettung von Weihnacht und Strafe noch
fragwürdiger. Heißt es nicht, den Sinn von Weihnachten

vollkommen verkennen, wenn nur das gute,
fügsame Kind beschenkt werden, das unfügsame und
schwer lenkbare hingegen darauf verzichten soll.

An Weihnacht ist der Heiland geboren, der der
Welt die Erlösung bringt, aller Welt, allen
Menschen, auch denjenigen, die nicht so sind wie sie sein
sollten. Diesen ganz besonders gilt die Heilsbotschaft,

denn diese haben einen Retter, haben die

göttliche Liebe und Vergebung am nötigsten. Diese
sind die am reichsten Beschenkten. Gott fragt nicht,
ob jemand seine Liebe verdiene oder nicht. Er
schenkt sie allen ohne Vorbehalt. Und wir wollen
bei unseren Gaben, die ja an Größe und Bedeutung
nie mit der Gottesgabe in Jesus Christus verglichen
werden können, Grenzen ziehen? Wir wollen
gerechter sein als Gott? In dem Maße, als wir gerechter

sind, sind wir auch liebloser. Weihnacht ist das

Fest der Liebe, und darum dürfen wir es nicht zu
einem Belohnungsakt für die Braven machen. Die
Liebe ist für alle da, auch für unsere oft gar nicht
folgsamen Schäflein. Sie sollen wenigstens an Weihnacht

spüren, daß es eine Liebe ohne Vorbehalt gibt.
Sie sollen froh werden, und in unserem Verhalten
die ewige Liebe aufleuchten sehen, die nicht rechtet.

Dr. E. Brn.
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